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Der Ifidjöljumiljnltürtat für 1901.
Der ReichshaushaltZetat für 1901 ist, wie gemeldet, im

SfeichLtag am Samstag Morgen zur Vertheilung gelangt. Das
Charakteristische des Etats gegen das Vorjahr ist, so urtheilt die
..Freist Ztg.", auf der einen Seite eine Erhöhung des Anleihe¬
bedarfs gegen das Vorjahr um 17 Millionen Mark, nämlich
von 80̂/2 auf 971/2  Millionen Mark, und auf der anderen Seite
eine Entlastung der Einzelstaaten. Während nach dem Etat
des Vorjahres die Matrikularbeiträge die Ueberweisungen an
di« Einzeistaaten noch um 12%  Millionen Mark überstiegen,
sind in diesem Etat die Matrikularbeiträge ganz genau in Hohe
der Ueberweisungen angesetzt. Wenn das Reich auch rmmer
mehr verschuldet, was geht das die Einzelstaaten an. Der
Bundesrath kann um so freigiebiger sein im Militär-, Marme-
und Kolonialetat, wenn den Einzelstaaten dabei nicht nur eine
Mehrbelastung, sondern infolge der Erhöhung der Reichssteuern
noch eine Erleichterung zu Theil wird. _ ..

Denn die geplante Erleichterung der Einzelstaaten wurde
nicht eintreten, wenn nicht vom 1. Juli ab die Zölle und
ttamentlich die Stempelabgabenim Reiche erheblich erhöht
worden wären. Aus dieser Erhöhung der Stempelabgaben
wird im Etat ein Einnahmeplus von 451/2  Millionen Mark
in Anrechnung gebracht. Niemand aber hat bei diesen be-
kcnntlich aus der Initiative des Centrums und der National- -
liberalen hervorgegangenen Erhöhungen der Steuerlast daran
gedacht, aus dem Ertrage den Einzelstaaten Erleichterungen
zu Theil werden zu lassen, zumal in den Folgejahren das
Flottengesetz noch größere Anforderungen stellen wird, als rn
diesem neuen Etat.

Der neue Marineetat ist der erste Etat zur Durchführung
des Flottengesetzes. Er entspricht, soweit bisher erkennbar, den
zum Flottengesetz in der Budgetkommission für 1901 auf¬
gestellten Anschlägen. Der Marineetat enthalt daher ein Plus
bei den fortdauernden Ausgaben von 6 Millionen Mark, bei
den einmaligen Ausgaben, welche aus laufenden Mitteln zu
bestreiten sind, von 23  Millionen Mark, bei den einmaligen
Ausgaben, <■welche aus Anleihen zu bestreiten sind, von
19 Millionen Mark. Die gesummten Mehrausgaben des
Marineetats belaufer sich daher auf 4 8 Millionen Mark.

Der erhöhte Anleihebedarf für die Marine deckt sich un¬
gefähr mit der Erhöhung der Anleihesumme für den Etat rm
Ganzen. Die Regierung hat, statt die Einzelstaaten besser zu
stellen, keinerlei Versuch gemacht, diesen Anleihebedarf zu ver¬
hindern, obwohl die auf Anleihe angewiesenen Summen des
Reichsheeres und der Eisenbahnverwaltung im Reichsland an¬
nähernd dieselben geblieben sind, wie im Vorjahr. Eine Ver¬
minderung der Rate für neue Festungsanlagen im Militäretat
wird hierbei anderweitig ausgeglichen, insbesondere durch Er¬
höhung der Raten für die Militäreisenbahnen.

Von den Mehreinnahmen aus der Erhöhung der Stempel¬
abgaben im Betrage von 45,5 Millionen Mark nimmt die
Marine, wie ausgeführt, 29 Millionen Mark in Anspruch,
während um 12,5 Millionen Mark die Einzelstaaten, ww nach¬
gewiesen, erleichtert werden. Der Rest reicht noch nicht einmal,
das größere Zinserforderniß der Reichsschuld von 8i/> Mill.
Marl zu decken. Dieses Mehr ist bekanntlich in der Hauptsache
auch hervorgerufen durch den fortgesetzten Anleihebedarf für
Marine- und Militärausgaben.

Feuilleton.
Londoner Wrief.

,<Von unserem eigenen Korrespondenten .)
Hooligan. — Zehn- zu- Eins -Holde». — Präsident
Krügers Empfang in Frankreich. — Die netto Herzog»»
von Manchester. - Sir Arthur «--uttivans Tod. —
„Kerodes" irr „fiicr JSssjesty«/ * — Zantzwills „Mantel

des Elias ." — Roseverys „Napoleon."
London, 26. November.

Der Khakiismus ist längst in ein neues Stadium,
den  Hooliganismus , getreten, in eine gewaltrhätige,
rohe Nadausucht zu Ehren des Vaterlandes. Hooly and bis
gang (Hooly und seine Rotte) waren eine Anzahl junger
Burschen, die zur Nachtzeit lärmend durch die Straßen
zogen, der Schrecken der Frauen und Mädchen, an denen
sie sich in ungeziemendster Weise vergriffen. Für einen be¬
sonders guten Witz hielten sie es einmal, eine harmlose
Frau in die Themse zu werfen, wobei sie abgefaßt wurden.
Seitdem ist „Hooly and his gang“ in „Hooligan“ abgekürzt,
eine Bezeichnung, die sowohl als Hauptwort, als auch als
Zeitwort gebraucht wird und jetzt besonders zeitgemäß tst,
seitdem die glorreichen britischen Waffenthaten der Zehn-
zu -Eins -Helden  in Südafrika beinahe bei der ganzen
Bevölkerung einen so peinlichen Siegestanmel hervorgerufen
haben.

Der enthusiastische, ehrenvolle Empfang, den das
französische Volk dem Präsidenten Krüger  bereitet, hat
den hooliganirenden, bramarbasirenden Briten im Augen¬
blick all seine Siegesfreude vergällt, lim sich das aber ja
nicht merken zu lassen, giebt er sich die größte Mühe, den

Was der Etat an natürlichen Mehreinnahmen aus vor- l
handenen Einnahmequellen zubringt, wird aufgezehrt durch
18,5 Millionen Mark, um welche die fortdauernden Ausgaben
der Militärverwaltungsich erhöhen, insbesondere zufolge der
Ausführung des Quinquennatsgesetzes von 1898; eine Ersparniß
an den aus laufenden Mitteln zu deckenden einmaligen Ausgaben
des Reichsheeres von 9 Millionen ist wesentlich die Folge einer
kleineren Rate für die Umgestaltung der Feldartillerie.

Die Kolonialverwaltungverlangt 51/3  Millionen Mark
mehr Zuschüsse. An sonstigem Mehrbedarf ist hervorzuheben:
Der Mehrbedarf für das Reichsamt des Innern mit über
7 Millionen Mark, wovon 4,5 Millionen Mark auf die höhere
Belastung des Reiches aus dem Jnvalidenversicherungsgesetz
entfallen. Ferner verlangt das Pensionswesenca. 3 Millionen
Mark mehr, hauptsächlich wegen des höheren Bedarfs an
Militär- und Marinepensionen.

Was die Mehreinnahmen aus vorhandenen Einnahme¬
quellen anbetrifft, so erhöht sich der Ueberschuß der Post- und
Telegraphenverwaltung im Ordinarium um5 Millionen Mark.
Dieser Betrag wird verwandt zu einer höheren Dotirung der
einmaligen Ausgaben der Verwaltung. Ebenso wird bei den
Reichseisenbahnen für Elsaß-Lothringen ein um i/2  Million
größerer Ueberschuß verwandt zur höheren Dotation der ein¬
maligen Ausgaben aus laufenden Mitteln. Der Antheil des
Reiches an dem Reingewinn der Reichsbank ist trotz des neuen
Bankgesetzes niedriger angesetzt um 140,700 Mark, weil eine
Einnahme von 2,500,000 Mark ausfällt, die im vorjährigen
Etat für die am 1. Januar 1901 noch im Umlauf gewesenen
Noten der vormaligen Preußischen Bank in Ansatz gebracht
war. Auch wird angenommen, daß die Notensteuer infolge der
Erhöhung des steuerfreien Notenumlaufs um etwa zwei Drittel
sich vermindern wird. Die Einnahmen aus Zöllen und Ver¬
brauchsabgaben sind im Ganzen auf 20y2 Millionen Mark
mehr veranschlagt, wovon indeß der Löwenantheilmit
91/3  Millionen Mark auf die Zuckersteuer fällt. 31/2  Millionen
Mark entfallen mehr auf die Besteuerung des Branntweins.
Die Mehreinnahme aus den Zöllen ist diesmal auf nur
5%  Millionen Mark veranschlagt.

Deutsches Deich.
» Hof- und Personal -Nachrichten. Die vom Kaiser

geplante Auslandreise ist, nach einer Meldung aus Kiel,  auf¬
gegeben. Die „Hohenzollern" befindet sich zur Abrüstung
in der Staatswerft. — In Witten  ist Dr. med.
Adolf König,  langjähriger Leiter der antisemitischen
Bewegung in Westfalen und Rheinland, nach kurzem, schwerem
Leiden gestorben. Als Reichstagsabgeordnetervertrat der Ver¬
storbene kurze Zeit den Wahlkreis Rinteln-Hofgeismar, legte
ober sein Mandat nieder und zog sich aus dem öffentlichen'
Leben zurück. Bei der Bürgerschaft seiner Vaterstadt Witten,
um die er sich als Mitglied der städtischen KörperschaftenVer¬
dienste erworben hat, stand er in bestem Ansehen; erst bei der
in voriger Woche erfolgten Stadtverordnetenwahl bekundeten
ihm seine Mitbürger ihr Vertrauen durch einstimmige Wieder¬
wahl. In der antisemitischen Bewegung kämpfte Dr. König
wenigstens mit ehrlichen Waffen, und war dem verhetzenden
Treiben vieler der antisemitischen Führer ganz abhold.

* Berlin , 28. November. Die drei Präsidenten des
Reichstags sollten heute, wie beim Beginn jeder Session, vom
Kaiser  empfangen werden. Der Kaiser pflegt bei dieser Ge¬
legenheit sich zuweilen sehr offenherzig über politische Fragen,
über innere und äußere, auszusprechen.

Auf Grund der Ermittelungen über die gewerbliche
Kinderarbeit außerhalb den Fabriken  sind in
den kommissarischen Berathungen zwischen den Vertretern de»
betheiligten Ressorts Vorschläge zur Regelung der gewerblichen
Kinderarbeit(einschließlich der Beschäftigung der in der Haus¬
industrie thätigen Kinder) aufgestellt worden. Diese Vorschläge
sind nunmehr den Bundesregierungen zur Prüfung zugegangeu.

* Pcnsiouirt wurden in der deutschen Armee vom1. Okt.
bis 15. November er.: 2 Generalleutnants, 3 Generalmajore.
6 Oberste, 5 Oberstleutnants, 16 Majore, 20 Hauptleute,
8 Oberleutnants, 4 Leutnants. In Summa 64 Offiziere.
Kosten pro Jahr 225,000 Mk. Außerdem wurden ohne Pension
verabschiedet3 preußische Leutnants. Ausgeschieden sind 4
preußische Oberleutnants, 6 preußische und 1 württembergischer
Leutnant, sodaß der Gesammtverbrauch an Offizieren in dem
oben genannten Zeitraum 78 beträgt. Von den Pensionirten
treffen auf Preußen 1 Generalleutnant, 2 Generalmajore, 5
Oberste, 4 Oberstleutnants, 12 Majore, 15 Hauptleute, 7 Ober¬
leutnants, 2 Leutnants (48); auf Bayern 1 Generalleutnant,
1 Generalmajor, 1 Oberst, 1 Oberstleutnant, 3 Majore, 3
Hauptleute, 1 Leutnant; auf Sachsen 1 Hauptmann; auf
Württemberg1 Major, 1 Hauptmann. 1 Oberleutnant. 1
Leutnant.

* Die Entsendung von Sachverständigen für
Handelsangelcgenheitcn an kaiserliche Konsularämterhat
sich derartig'bewährt, daß, nachdem der diesjährige Nachtrags¬
etat vom 1. Juni 1900 den für diese Zwecke ausgeworfenen
Betrag von 55,000 Mk. um 20,000 Mk. erhöht hatte, für den
Etat von 1901 eine weitere Erhöhung um 75,000 Mk. vorge¬
schlagen ist, sodaß die Summe alsdann 150,000 Mk. betragen
wird. Bisher sind Sachverständige in Handelsangelegenheiten
den Generalkonsulaten in Buenos Aires, Konstantinopel, New-
Pork und Petersburg zugetheilt.

Deutscher Reichstag.
Krrlin , 27. November.

Auf der Tagesordnung steht die Berathung der Denkschrift
über die Ausführung der Anleihegesetze. Auf Vorschlag des
Abg. Büsing(nat.-lib.) wird dieser Gegenstand abgesetzt, da sich
voraussichtlich über die Frage der Begebung der 80 Millionen
im Sommer dieses Jahres nach Amerika eine sehr ausgedehnte
Debatte entspinnen würde, und daß der Wunsch besteht, die erste
Lesung der Seemanns-Ordnung zu beendigen. Es wird nun
die Debatte über die Seemanns-Ordnung fortgesetzt. — Abg.
Lenzmann (freist Volksp.) ist im Großen und Ganzen mit
der Vorlage einverstanden. Zu den Aufgaben einer guten See¬
manns-Ordnung gehöre vor Allem: 1. eine unerbittliche Dis¬
ziplin, 2. zur Sicherung der freien Entwickelung des Verkehrs
müsse jede büreaukratischeEinmischung fern bleiben, 3. Schutz
der Seeleute gegen Ausbeutung. Dem entspreche im Wesent¬
lichen die Vorlage. Für nicht wünschenswerthhalte er die Be¬
stimmung in § 79, daß der Schiffsjunge der väterlichen Zucht
des Schiffers untertvorfen sei. Warnen müsse er auch davor,
dem Bundesrath so, wie das mehrfach in der Vorlage geschehe,
allerlei Vvrschriften-Befugnisse zu überlassen. Es sei das
namentlich angesichts der Vorgänge in neuerer Zeit nicht richtig,
welche zeigen, daß der Vundesrath ja doch vielfach nur einen
höheren Willen befolge, und daß Seitens einzelner Mitglieder
des Bundesraths im Interesse von Unternehmern Dinge möglich
seien, die sogar Herr Bück als eigenthümlich habe bezeichnen
müssen. Redner führt weiter aus, daß er erfreut sei über das
Gesetz bezüglich der Heuerbase. — Dr. Pauli,  Vundesraths-

gauzen Vorgang zu bekritteln und ins Lächerliche zu ziehen.
Nachdem man sich weidlich darüber geärgert, daß ihnen der
unternehmende Greis mit all seinem Gold nicht in die
Hände gefallen, machte man sich in hämischer Weise darüber
lustig, wie er seekrank gewesen, daß die „Gelderland" nicht
rechtzeitig in Marseilles eingetroffen, daß die „müh¬
sam zusammengetrommelte", am Hafen harrende Volks¬
menge, von einem tüchtigen Regenschauer durch¬
näßt, rasch auseinander getrieben, daß diese aber vor¬
nehmlich aus spektakelsüchtigen Massen, aus einer fran¬
zösischen Art von Hooligans zusammengesetzt gewesen, denen
es durchaus nicht darauf angekommen sei, dem „feigen
Flüchtling" eine Ovation, sondern nur darauf, der eigenen
Regierung Schwierigkeiten zu bereiten. Der ganze Vorgang
war in den Zeitungen als eine alberne Komödie bezeichnet.
Manche lassen sich all so etwas wirklich weis machen, aber
es sind doch noch nicht Alle so dumm, an solch eine Ent¬
stellung der Dinge zu glauben, und Präsident Krüger wird
auch doch wohl noch anderen Völkern Gelegenhei! geben, den
Engländern darzuthun, daß über ihn —und gleichfalls über
die Engländer! — überall in der Welt nur eine Meinung
herrscht.

Sie haben im Augenblick aber eine neue Eroberung ge¬
macht in der Person einer der reichsten amerikanischen
Erbinnen, die Herzogin von Manchester  geworden.
Wohl war es lange schon bekannt genug, daß der junge
Herzog, nachdem er Bankerott gem/cht und als Schauspieler
und Journalist in Amerika eine Rolle zu spielen suchte, längst
schon auf eine reiche Erbin fahndete. Das braucht ihn ja
nun, nachdem er eine solche gefunden, nicht nothwendiger
Weise daran zu hindern, ernstlich in sie verliebt zu sein;
aber es ist gerade rührend, wie man jetzt allgemein weiß, daß

es sich um eine romantische Herzensangelegenheit der jungen
Leute handelt. Ein in echten Romanzen häufig anzutreffender
Zug fehlt allerdings auch hier nicht. Der biedere Schwieger¬
vater — von Profession Schweineschlächter, aber natürlich
im Großen — wollte von dem jungen Freier — obschon
dieser seinen„Berns" (als solcher!) ja auch längst im
Großen betrieben— absolut nichts wissen. Die Ver¬
mählung wurde sogar ohne seine Einwilligung vollzogen.
Doch er hat nun 'hinterdrein seine Zustimmung gegeben,
und so wollen wir dem liebenden Pärchen gern einen recht
glücklichen„Honigmond" wünschen.

Durch den Tod Sir Arthur Sullivaus  hat Eng¬
land seinen größten Komponisten verloren. Wenn nun ihr
größter Komponist auch noch nicht so groß war, wie die
Engländer das glauben möchten, wenn Sir Arthur durch
seine „große Oper" „Jvanhoe" und andere hochstrebende
Kompositionen nicht besonders großen Ruhm noch sonst etwas
eingeheimst hat, so ist er auf dem Gebiete der Operette, als
Komponist de§ „Mikado", der „Gondoliers", „Pinafore"
und zahlreicher anderer Werke der Art, zu denen der geniale
Dichter Gilbert die Texte geliefert, um so erfolgreicher
gewesen. Snllivan war der Sohn eines irischen Vaters und
einer italienischen Mutter und wurde in London im
Jahre 1842 geboren, erwarb das Mendelssohn-Stipendium
an der Royal Academy ok Uusie 1856 und studirte in
Leipzig von 1858 bis 1861. In London hat das Savoy-
Theater seit mehr als zwanzig Jahren Abend für Abend
ausschließlich Sullivan'sche Operetten zur Anfführnng gebracht,
die gleichzeitig aber auch in allen Ländern der ganzen
gesitteten Welt aufgeführt worden.

In Her HaMy 'g Theater hat Herr Stephan Phillips
mit seinem Erstlingswerk „Herod"  einen begründeten Er-
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bevollmächtigter für Areme», legt Verwahrung ein gegen die
Unterstellung, als ob der Bundesrath aus irgend welchen anderen
ctis sachlichen Gründen Beschluß fasse, und sich dnrch Rücksichten
auf Großunternehmer beeinflussen liffe. — Abg. Schwartz-
Zübeck(Soc.) sieht in der neuen Seemanns-Ordnung nur ganz
wenig Verbesserungen gegenüber der alten, und diese würden
ausgeh»den durch die gleichzeitigen Verschlechterungen. Die
Strafen in der Vorlage seien so scharf, daß nur noch das
Aielhol.n fehle. Was das Verlangen nach Koalitionsrechtbe-
skeffe, so denke kein Schiffsmann daran, dieses Recht auf See
an Bord zu beanspruchen. Er selbst sei 30 Jahre zur See ge¬
fahren und wisse, gleich jedem Seemann, daß auch Seeordnung
herrschen müsse. Redner plaidirt alsdann für See-Schöffcn-
aerichte und für eine auf gesetzlichen Vorschriften beruhende
Tieflade-Linie. Ferner wünscht er, daß das Prügelrecht des
Schiffers gegenüber dem Schiffsjungen aufgehoben werde. —
Abg. Raab (Antis .) meint, angesichts der Arbeitsüberbürdung
her Offiziere sei es nur gerecht und billig, daß auch den
Offizieren Ueberstundeillöhne zugesprochen würden. Auf volle
Koalitionsfreiheis an Land besäßen die Seeleute gerechten An¬
spruch. In Bezug auf das Verbot des Ladens und Löschens
an Sonntagen stimmt er der Vorlage zu. Auch im Ausland
müßten unsere Schiffe dieses Verbot beachten. — Staats¬
sekretär Graf Posadowsky  führt aus, die Vorlage sei un¬
verändert vorgelegt worden ohne Berücksichtigung der vor¬
jährigen Kommissionsbeschlüffe. Redner geht dann auf die
Tieflade-Linie ein, dabei bemerkend, daß die Berufsgenossenschaft
gut thun würde, wenigstens einen Versuch zu machen. Was
die Vorschriften, über die Bemannung anlange, so könne er mit¬
theilen, daß die Verufsgenoffenschaft demnächst solche Vor¬
schriften machen werde, die sich im Wesentlichen mit der eng¬
lischen Bemannung decken würden. Einspruch erheben müsse
er gegen die Behauptung, daß die See-Berufsgenossenschaft nicht
auch schon bisher gethan habe, was ihres Amtes sei. —
Dr . Burchard,  Hamburgischer Bevollmächtigter, wendet sich
zunächst gegen einige Punkte der Lenzmann'schen und Raab'schen
Rede, und nimmt dann den verstorbenen Präsidenten der See¬
manns-Berufsgenossenschaftgegen die Angriffe einer Broschüre
in Schutz, die vom Abg. Raab in mehreren Exemplaren auf den
Tisch des Hauses gelegt worden war. Was die Tieflade-Linie
betreffe, so werde dieselbe bereits bei der Hamburg-Amerikanischen
Linie und der Wörmann-Linie eingeführt. — Abg. Kirsch
(Eentr.) erklärt, daß seine Partei in ihrer Mehrheit für See-
Schöffengerichte eintrete, ebenso dafür, daß das Koalitions¬
recht der Seeleute zu Lande nicht beeinträchtigt werden könne.
— Abg-. Stockmann (Reichsp .) erkennt an, daß die Vor¬
lage im Großen und Ganzen das Richtige treffe. — Senator
Dr . Burchard  tritt einer Aeußerung des Vorredners ent¬
gegen, daß unter Duldung der Polizei in Hamburg das Löschen,
namentlich von Kohlen, am Sonntag zu sehr überhand ge¬
nommen habe. — Nach kurzen Bemerkungen der Abgg. Hahn
(Bund der Landwirthe) und Bargmann (freist Volksp.)
vertheidizt Abg. Raab (Antis .) gegenüber dem Senator
Burchard die sich gegen den Rheder Laeiß richtende, vom Redner
selbst geschriebene Broschüre. Er erinnert u. A. daran, daß
im Vorstand der See-Berufsgenossenschaft ein Mann sitze, der
eistmal gesagt habe: Schiff verloren, Mannschaft leider ge¬
rettet. Ein Schreiben des Genoffenschafts- Vorstandes spreche
sich mißachtend über die Unfall-Verhlltungsvorschriften aus und
schließe: mundus vult decipi.. (Hört, hört!) — Staatssekretär
Graf Posadowsky  bittet um Vorlegung dieses Schreibens.
— Abg. Raab  kommt diesem Wunsch nach. — Nach einer
persönlichen Bemerkung des Abg. Lenzmann  geht die Vor¬
lage an eine besondere Kommission. — Donnerstag Gesetz, be¬
treffend die Privat-Versicherungen und Anleihegesetz. — Schluß
7 Uhr.

* * *

Berlin , 27. November. Durch den Beschluß der Budget-
Kommission,  die Verathung der China-Vorlage erst am
4. Dezember aufzunehmen, sind die früheren Dispositionen voll¬
ständig umgestoßen. Wie die „National-Zeijung" hört, wird
mit Bestimmtheit damit gerechnet, daß die China-Vorlage nun
erst nach Weihnachten zur Verabschiedung im Plenum gelangt.
Die Sitzungen bis zu Beginn der Weihnachtsferien werden mit
der ersten Lesung der Seemanns-Ordnung, des Privat-Ver-
sicherungsgesetzes, des Etats und mit einigen Initiativanträgen,
zuerst dem Antrag Rintelen zur Gerichtsverfassung, Straf-
sirozeß-Ordnung rc. ausgesllllt werden.

Berlin , 28. November. Die Interpellation des Centrums
wegen der Kohlennoth ist im Reichstag eingebracht worden. Sie
trägt die Namen der Interpellanten Dr. Heim und Müller-
Fulda, und außerdem 70 Unterschriften von Centrums-Mit-

gliedern. Die Interpellation lautet: Was gedenken die ver¬
bündeten Negierungen zu thun, um der besteheudrn, weite Volks-
kreise schwer bedrückenden Kohlenthcuerung wirksam abzuhelfen
und für die Zukunft die Wiederkehr solcher Mißstände zu ver¬
hüten? Der Präsident beabsichtigt, dem Wunsch der Inter¬
pellanten entsprechend, diese Interpellation am 3. Dezembv: auf
die Tagesordnung zu setzen.

Die Geschäftsordnungs - Kommission  des
Reichstags berieth gestern Uber den Antrag der Staatsanwalt¬
schaft in Mannheim auf Genehmigung des Reichstags zur Ein¬
leitung eines Strafverfahrens gegen den Verfasser einer
Broschüre an das deutsche Volk, welche Beleidigungendes
Reichstags enthält. Die Kommission beschloß, dem bisherigen
löblichen Brauch gemäß, die Genehmigung nicht zu ertheilen.

■■uw Hl i 11| iilI■ » III1 111' Hfl  ii r

Ausland.
* Türkei . Die türkischen und die amerikanischen Be¬

ziehungen haben sich verschärft. Der amerikanische Gesandte
führte auf der Pforte eine sehr scharfe Sprache und drohte mit
einer Flotten-Demonstration, wenn nicht sofort die Zahlung
der Entschädigung für die amerikanischenUnterthanen erfolgt
und die Ertheilung der Exequatur an den neu ernannten Konsul
in Charput ausgesprochen werde.

* Vereinigte Staate ». Der „New- Uor! Herald"
meldet aus Washington:  Der Vorbericht derI fthmu s -
Kanalkommission  befürwortet die Nicaragua¬
route  und spricht sich für einen Kanal von 30 eventuell 30
Fuß Tiefe bei einem Kostenaufwand von 120 Millionen
Dollar aus. _ _

UrLfiderrt Kriiger ttt Paris.
hd. Paris , 27. November. Präsident Krüger stattete

heute Vormittag um 9 Uhr in Begleitung des Dr. Leyds dem
Ministerpräsidenten einen Besuch ab. Die Unterredung
dauerte 10 Minuten. Waldeck-Rousseau machte sodann sofort
einen Gegenbesuch im Hotel Scribe. — Um 10 Uhr erschien der
Pariser Stadtrath unter Führung des Vicepr'äsidenten Escudier
zur Begrüßung Krügers. Escudier wies in seiner Ansprache
auf den begeisterten Empfang Seitens der Pariser Bevölkerung
hin und bemerkte, daß die Gefühle des Stadtrathes dieselben
seien, welcher in Krüger den Patrioten und das Symbol des
Vaterlandes verehre. Krüger dankte und versprach, den Be¬
such sofort zu erwiedern. Eine Viertelstunde später fuhr Krüger
in Begleitung des Dr. Leyds und des Dolmetschers van Hamel
nach dem Stadthause. Auf dem ganzen Wege wurde er von
jubelnden Zurufen begrüßt. Er wurde in den Sitzungssaal
des StadtratheL-geleitet und nahm in einem Sessel gegenüber
dem Büreau Blatz. Der Aicepräsident Escudier verlas eine
Adresse, worin es u. A. heißt: Seien Sie willkommen, Herr
Präsident. Wir hoffen, daß dieser Besuch für Sie ein Trost
und eine Hoffnung sein wird. Paris hat durch den Ihnen
bereiteten Empfang einem Herzensbedürfnis; entsprochen.
Es wollte aller Welt seinen Patriotismus und seine Verehrung
für Helden verkünden. Das Herz von Paris, das Sie schlagen
hörten, ist auch das Herz von Frankreich selbst. Die Stimme
des Volkes wird von den Nationen vernommen werden und unter
dem Druck des Volkswillens wird eine schiedsrichterliche Ent¬
scheidung herbeigeführt werden. (Lebhafter BDfall.) Der
Präsident des Generalrathes des Seine-Departementshielt
folgende Ansprache: Sie vertreten das freieste und edelmüthigste
Volk der Welt. Sie haben der edlen Sache Alles geopfert. Die
Barbarei verbirgt sich leider oft hinter einem Firniß von Civili-
sation. Sie sind ein erhabener Greis und machen der Mensch¬
heit Ehre. Alle Völker sind mit Ihnen und ihre Unterstützung
ist Ihnen gesichert. Wir wissen nicht, was der Staat thun
wird, aber er soll wissen, daß Alles, was er für Sie thun wird,
von der ganzen Welt gebilligt werden wird. (Lebhafter Beifall.)
Nachdem Dr. Leyds die Rede übersetzt hatte, erhob sich Präsident
Krüger. Seine Ansprache wird von dem Dolmetscher van
Hameln übersetzt. Der Präsident ist, wie er ausführte, von dem
ihm in Paris bereiteten Empfange tief gerührt. Seit dem
Empfange in Marseille habe er die Begeisterung in einem fort
steigen sehen. Er sei auch der Regierung für ihr ehrenvolles
Entgegenkommen dankbar. Die Buren seien kein besiegtes
Volk, sondern ein Volk von Streitern, dessen Widerstand fort-
dauern werde. (Lebhafter Beifall.) Dean Pariser Stadtrath
ist Krüger für Alles, was derselbe gethan hat und thun konnte,
erkenntlich. (Lebhafter Beifall und Ruf: EL lebe Krüger!) Ich
frage mich, so fährt der Präsident fort, ob Sie mehr für mich
thun konnten, als Sie gethan haben. Wenn das Burenvolk die
an mich gerichteten herzlichen sympathischen Worte vernehmen

folg errungen. Henodcs,  der auch schon von Hebel auf
die Bühne gebracht, und von dem wir alle freilich auch
wenig genug wissen, bildet nach den bekannten Regeln
Lessings gerade deshalb einen höchst geeigneten historischen
Stoff für ein Bühnenwerk. Die Geschichte dieses seltsamen,
kühnen und leichtherzigen Abenteurers ist uns in dürftigsten
Umrissen von dem Historiker Josephus überliefert. Der
Held der Tragödie, der, von niedrigster Abkunft, durch seine
unbeugsame Willenskraft und vor nichts zurückscheuenden
Thatkraft zum Führer seines Volkes und zum König des
Landes sich emporgeschwungen, zeigt uns edlere Neigungen
nur in der Liebe zu seiner Gattin Mariamne. Sie be¬
wundert ihrerseits in ihm vor Allem seine Manneskraft, hegt
aber zu ihrem Bruder Aristobulus eine reine Schwesterliebe,
die dem Tyrannen umso mehr mißfällt, als jener auch bei
dem Volke einer täglich wachsenden Beliebtheit sich er¬
freut und, wie der mißtrauische König fürchtet, seinem
Throne gefährlich werden könnte. Er beschließt daher,
Kr ermorden zu lassen; und während Mariamne den König
ihrer Liebe und Verehrung versichert, wird der Bruder
draußen im Garten ertränkt. Die Königin erfährt, auf
wessen Änstiften dieses geschehen, und ihre Liebe zum Gatten
verwandelt sich in glühenden Haß. Von Rom mit großen
Auszeichnungen znrückgekehrt, will er all seine Triumphe
ihr zu Füßen legen, aber sie weicht kalt vor ihm zurück.
Nichts kann sie milder stimmen. Da suchen ihre Feinde sie
Leim König zu verdächtigen, und es gelingt ihnen nur zu
Kohl, eine blinde Eifersucht in ihm zu entfachen. Im Jäh¬
zorn gleit er den Befehl, die Königin zu tödten. Es gereut
tfjft gleich darauf, aber zu spät. Die That ist geschehen.
Md während ihm von Rom aus weitere Macht- und

renbezeugungen erwiesen werden, verfällt der König in
' ” Das Ganze durchweht ein grausiger Zug, der

allerdings dazu augethan ist, unser Herz mehr erbeben zu
machen als zu erheben, aber trotz der etwas dürftigen
Handlung unser Interesse nie erlahmen läßt. Die Aus¬
stattung ist ebenso glänzend wie historisch getreu, und auch
die Darstellung mit Herrn Beerbohm-Trce in der.Tirelrolle
und.Miß Jeffrics als Mariamne läßt wenig zu wünschen
übrig.

Auf littcrarischcm Gebiet ist ein ncner Romau Zang -
wills  hervorzuhcben: TheMantle of Elijah. Derselbe hat
eine politische Persönlichkeit zum Helden, die, wie wir leicht
erkennen, nicht seiner Phantasie allein entsprossen, sondern
sich sehr deutlich an den Mann anlehnt, der im Augenblick
wenn nicht wirklich der hervorragendste Politiker des Landes,
so doch diejenige Persönlichkeit Englands ist, auf die die
Augen der Welt im besonderen Grade gerichtet sind. Das
allein schon dürfte dem Buch einen gewissen Erfolg sichern,
der gewiß erheblicher sein würde, wenn der Verfasser der
Stimmung des englischen Volkes Rechnung getragen und
den Mann mehr verherrlicht hätte. Um so verdienstvoller
aber ist sein. Werk, in dem er ihn schildert, wie er ist, der
als ein „weltbeglückender" Radikaler seine Laufbahn begann
und heute nach nichts stärkeres Verlangen trägt, als dar¬
nach, die Welt mit Gewalt zu beherrschen. Mit der
Darlegung der politischen Sachlage ist eine novellistische
Handlung eng verwoben, die gleichfalls von hohem
Interesse ist. Besonders gut ist der Charakter der Heldin
gezeichnet, die den Staatsmann geheirathet in dem Wahne,
es liege ihm das Wohl der ganzen Welt am Herzen, und
nach und nach zu der Einsicht kommt, daß er nur auf ein
Wohl bedacht ist, sein eigenes, nur das eine  Streben
kennt, seine Politik den Erfordernissen des Augenblicks an¬
zupassen, um selbst dabei zu profitiren. So erschrickt denn
seine eigene Frau, als ihr Jemand andeutet, ihr Gatte

und Zeuge der großartigen Kundgebungen sein könnte, so würde
sein Muth sich zweifellos verzehnfachen. Aber die Buren werden
eines Tages erfahren, was für sie geschehen ist und sie Vierden
dann ihre Erkenntlichkeit für die ihnen gewährte moraujche
Unterstützung bekunden. Schließlich dankte der Präsident der
Presse für die feiner Sache gewährte Unterstützung. Er sei von
der Gerechtigkeit seiner Sache überzeugt und werde deshalb brs
zum Ende ausharren. Durch die Presse werde die Idee der
schiedsrichterlichen Entscheidung populär gemacht. Der Ver¬
sal! der Völker werde nicht ungehört verhallen. Der Präsident
sLloß seine Rede, indem er der Stadt Paris nochmals dankte.
Ach der Rückfahrt wurden Krüger wieder stürmische Ovationen
bereits. — Um 3 Uhr erschien der Chef-Redakteur des „Jntran-
sigeant", Henri Rochefort, mit einer Delegation von etwa 60
Notabilitätnr, um dem Präsidenten den Ehrendegen für General
Eronje zu überreichen. Es hatte sich eine-ungeheure Menschen¬
menge vor dem Hotel versammelt, welche den greisen Journa¬
listen aus dem Wagen hob und im Triumph in das Hotel trug.
Auf dem Boulevard war eine Abtheilung republikanische Garde
aufgestellt, während Gardisten zu Fuß gegenüber dem Hotel
Aufstellung genommen hatten. Bei der Ueberreichung des
Ehrendegens sagte Rochefort, er hoffe, daß die Syndikate der
Throne dem Svndikate der Völker nachgeben werden müssen.
Als Rochefort das Hotel verließ, wurde er von der begeisterten
Volksmenge wieder in den Wagen gehoben.

Paris , 27. November. Üeber die Audienz Krügers im
Elysee theilt der „Temps" nachträglich zahlreiche Einzelheiten
mit: Loubet selbst ordnete an, daß der Besuch sich unter mög¬
lichst feierlichem Ceremoniell vollzog als Ausdruck des ehrenden
Mitgefühls an dem großen Unglück Krügers. Als Krüger den
Saal betrat, waren alle Anwefenden sichtlich erschüttert von
seiner Erscheinung. Krüger ging schweigend auf Loubet zü
und verbeugte sich, indem er die ihm entgegengestreckte Hand
erfaßte. Dann richtete er sich in ganzer Größe auf und sprach
langsam und bewegt. Die Stimme wurde erst stark und klang- c
vcll, als er vom Empfang in Frankreich sprach. Während
Krüger die Brutalitäten der Engländer schildert, kann sich
Loubet nicht enthalten, auszurufcn: Der Krieg ist leider immer
brutal. Krüger schloß, er sei sich der Schwierigkeit seiner
Mission bewußt und habe nicht viel Hoffnung auf die Hülfe
der Menschen, aber Gott, auf dessen Gerechtigkeit er unerschüttert
vertraue, könne die gerechte Sache nicht im Stich lassen. Loubet.
der ergriffen und bleich war, antwortete, er fühle im Herzen
das Unglück seines Vaterlandes, aber der Heldenmuth, den die
Buren bewiesen, sei ein großes Vorbild, und als kostbarer Trost
bleibe den Buren in ihrer Niederlage die Bewunderung und das
Mitleid der civilisirien Welt.

hd. Berlin , 28. November. Der „Lokal-Anzeiger" meldet
nus Paris:  Krüger erhielt von Rochefort außer dem Ehren¬
degen für Cronje auch eine Medaille, angefertigt aus dem Zinn
jener Löffel, deren die gefangenen Freiwilligen auf St . Helena
beim Essen sich bedienten.

hd. Paris , 28. November. Ein Zwischenfall, der ernste
Folgen hätte haben können, trug sich gestern Nachmittag zu.
In. dem Augenblick, wo die Studenten, etwa 1600 an der Zahl,
zum Hotel Scribe zogen und Hochrufe auf Krüger ausbrachten,
wurden aus den Fenstern des Grand-Hotel Kupfermünzen
auf die Straße geworfen. Einige Polizisten und Studenten
wurden von Geldstücken getroffen. Es entstand ein furchtbarer
Tumult. Die Polizei ließ sofort die Fenster des Grand-Hotel

, schließen und verhinderte die Kundgeber, in das Hotel einzu¬
dringen, während ein Polizei-Kommissar mit mehreren Poli¬
zisten in das Hotel ging, um an Ort und Stelle den Thatbe-
stand festzustellen. Die Spitze des Zuges war, als der Zwischen¬
fall sich zutrug, bereits am Hotel Scribe angelangt und nur
dem sofortigen Empfang der Delegation durch den Präsidenten
Krüger war es zu verdanken, daß kein größerer Tumult vor
dem Grand-Hotel entstand. . Die Studenten begnügten sich,
be! ihrem Rückzuge vor dem Grand-Hotel zu pfeifen und nach
der bekannten Melodie das Lied anzustimmen: Chainberlain ge¬
hört ins Irrenhaus. Die Pariser Bevölkerung ist selbstver¬
ständlich über diese zwette, ebenso rohe als freche englische Kund¬
gebung empört. Die Angelegenheit dürfte ein gerichtliches Nach¬
spiel haben. _ _

Dev Krieg i« KKdafvikra.
wb. London, 28. November. Lord Roberts meldet aus

Johannesburg  vom 26. d. M.: Da wahrscheinlich das
Gerücht von einem Komplott gegen mein Leben nach London
gedrungen ist, halte ich es für meine Pflicht, die Thatsachen
mitzutheilcu. Die Polizei hatte seit einiger Zeit Kenntniß,
daß eine Verschwörung existtre. Man nahm am 16. November
6 Italiener fest, sowie4 Griechen und 1 Franzosen. Dieselben

werde noch Premierminister werden. „Ich hoffee§ zu Eon
nicht!" ruft sie voll banger Ahnungen. „Das Land i,
seiner Hand!" „Es ist tbatsächlich in seiner Hand jetzt,
wenn er auch nominell einen geringeren Posten bckleider". .
Jedermann weiß, wer dieser Herr„Broser" ist. Indessen
wie sehr derselbe sich in neuerer Zeit auch in den Vorder¬
grund gedrängt hat, er ist doch nicht recht populär geworden
und seine eigene Partei hat kein Vertrauen zu Herrn
Chauibcrlaiu.

Der Mann aber, der allerdings auf der Seite der im
Augenblick sehr geschwächten Opposition stehend, immerhin
mehr Aussicht hat, den Premierminister-Posten einmal wieder
zu bekleiden, wie er thalsächlich schon einmal gethan, Lord
Roscbery,  der aber auch als Schriftsteller sich längst
einen geachteten Namen erworben, hat auch die in letzter
Zeit ihm anfgedrüngte Muße dazu verwandt, uns ein neues
Werk zu liefern, freilich über einen Gegenstand, über den
sich nicht viel Neues mehr sagen läßt. In seinem„dlaxoleou
thg last phace“ schildert er uns die letzten Lebensjahre des
Kaisers und die kleinliche Behandlung des großen Mannes
auf St. Helena und zieht besonders stark gegen dessen
Kerkermeister, Sir Hudson Lowe, zu Felde, den er als einen
„engherzigen, unwissenden, kritteligen Mann ohne eine Spur
von Takt" hinstellt und von dem Napoleon selbst sagte:
„Sein Auge ist das einer Hyäne, die in einer Falle ge¬
fangen". Lord Nosebery ist bemüht, der Größe des ge¬
fallenen Mannes volle Gerechtigkeit widerfahren zu lassen,
wie viel sich auch in mancher Beziehung gegen ihn ein¬
wenden laßt, und der Verfasser sagt von ihm: „Bis er sich
zu einem Halbgott zu machen beliebte und sich von der
übrigen Menschheit loslöste, war er gütig, hochherzig und
voll Menschenliebe".
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werden dem Gericht übergeben. Ihre Absicht war, am
1,9. November während des Morgengottesdienstes in der Marien¬
kirche um 11 Uhr eine Mine springen zu lassen.

hd. London, 28. November. Die „Liberal-nationale
Reform-Union" meldet, daß das englische Parlament bei seinem
Kliederzusammentritt am 3. Dezember über zwei Tagesord¬
nungen sich auszusprechen haben wird, in 'welchen der süd¬
afrikanische Krieg ge mißbilligt , die Behand¬
lung der Burcnfrauen und Farmen getadelt
und eine Lösung der südafrikanischen Frage
befürwortet wird.

London, 27. November. Wie die „Liverpool Post" hcrvor-
hebt, werde in politischen Kreisen allgemein darüber gesprochen,
daß Lord Salisbury es unterlassen hat, durch die Notifizirung
der Annexion Transvaals Krügers europäische Tour matt
setzen. Diese Unterlassung, fügt die „Liverpool Post" I)WU,
sei aber nicht durch ein Versehen oder Indifferenz zu erk«ren.
Lord Salisbury hatte nicht nur beabsichtigt, den auswärtigen
Negierungen die Annexion der eroberten Territorien zu noU-
fiziren, sondern die Notifizirung war von verschiedenen Staaten
beinahe schon anticipirt, als plötzlich der Krieg von Neuem ent¬
brannte und dieser Schritt verschoben werden.wußte. Lord
Zalisbnry hat wohl eingesehen, daß es gewagt sei, die Annexion
ierfrüht zu notifiziren. _

gn *AttMand in China.
Der ttuge Li.

Berlin , 27. November. Aus Shanghai  wird vom
heutigen Tage dem „Lokal-Anzeiger" gemeldet: Hier sind aller¬
hand häßliche Gerüchte über amerikanische Jntriguen gegend-e
Verbündeten im Umlauf, aber zur Zeit läßt sich nichts Näheres
darüber sagen. Darauf spielte offenbar Li-Hung-Tschang an,
als er' kürzlich einem seiner hiesigen Freunde schrieb: „Da»
Bestz'e ist , still sein , sich nicht rühren und gar-
nichts thun ! Die Teufel werden sich icyon
gegenseitig in die Haare fahren !"

Mildere Saite ». u
/hcl. London, 28. November. „Morning Leader metvel

auŝ Washington:  Sämmtliche Großmächte hu" en dem
Staatssekretär Hay ihre Zustimmung zu dem amerikamsqen
Verschlage zugesagt und ihm mitgetheilt, daß sie »m -
Mntum an China stellen und die Hinrichtung der hohen Würden¬
träger nicht verlangen werden. Auch die vonihnen ges
Entschädigungssummen würden nicht unerschwinglich lein.

Annektirt.
hcl. London, 28. November. „Laffans Bureau meldet

aus P eki n g : Die Franzosen hätten das Beispiel der Russen
in Tientsin befolgt und einen Landstrich, der dreunal s g B,
wie ihre jetzige Konzession sei, annektirt. Diese Haltung
Franzosen wird als eine Verletzung der Vertrage betrachtet.

Englisch-Französisches.
hd. Berlin , 28. November. Eine Depesche aus S h a n g -

Hai besagt, daß daselbst-in Zusammenstoß zwischen 30 fran¬
zösischen Soldaten und englischen Polizisten stattgefunden hat,
wobei mehrere Personen verwundet wurden.* *

hd. Berlin , 27. November. Wie die „Allgemeine Marine-
Korrespondenz" bekannt gicbt, sind mit der letzten Post zwei
Befehle des deutschen Oberkommandosm Ostasien, die vor
mehreren Wochen erlassen worden sind, rn Berlm -'ngetr°fstn.
Zn dem einen ordnet Graf Waldersee rücksichtsloses Vorgehen
gegen alle Boxer und feindselig auftretenden Einwohner unter
Schonung von Leben und Eigenthum der frtebferttgen Bevo ke-
rung an und giebt weite:e Befehle über die AufrecPerhaltung
oer Ordnung und den Schutz der Eingeborenen. Der zweite
Befehl geht vom Kommandanten von Tientsin, Generalmajor
v. Kettlet, aus und enthält d a s V er b ot d er V er -
öffentlichung von P r i va t b r r ef en über

. K r i eg s - E r e i g n i s s e. (Geschieht denn rn China wirklich
etwas, was das Licht der Oeffentlichkeit zu scheuen hatte, ^ m
deutsch-französischen Kriege durften die Soldaten unbehindert
ihre Erlebnisse mittheilen. D. R.) . „ .

hä. Berlirr , 27. November. Der „Lokal-Anzeiger meldet
aus Shanghai:  Das Erscheinen von 5 Transportdampfern
in Wusung gab wieder zu den Gerüchten Veranlassung von einer
bevorstehenden Invasion in das Yangtse-Thal. infolge dessen
wachten die Behörden in Nanking bekannt, daß der deutsche
General-Konsul dem Vicelönig ausdrücklich versichert habe, daß
nichts Derartiges beabsichtigt sei. — Nach einem̂ .elegramm au»
Tsinanfu  haben die Deutschen werthvolle Kohlenfelder bei
der Grenze von Tschili und Schansi occupirt.

% n #  Edl und Land.
^ ^ Wiesbaden,  28. November.

„ , . Jlnduiditcii . Der Erste Staatsanwalt
^ ,7- ^ -" 'fo^ iitz erklärt die Nachricht der Staatsburgerztg. ,Settegast  n ^ ^ der Lahn versetzt sei, für fallet),
daß er nachL ... m.,x RnMiKAuf die morgige Aufführung von

8». ^ ^istiviel-' ^ Ein Schritt vom Wege'' sei nochmals hin-
WichcrtsM ^ Monat Dezember plant die Direktion die Auf-
Af̂ f̂ folacnder Stücke, die ineistens Novitäten lungstc» Dntnms

Lord Ouĉ Lustspiel in 3 Akten von Ptncro. „2>te
r "î acn Herren" Lustspiel von Blnmcnthn'. und Kadetbmg. (Dies
kl.e?e Werk ist der größte Schlager dieser Saison auf dem Gebiete

ver Komik) Die Mission", Schauspiel von Philipp:, undIgst not
lonst die salyrischc Komödie„Der Ausflug ins Sittliche" von
Engel Ne» cinstildirt wird,»och Mosers urwerwustucher„Salon-
tyrolcr", Lustspiel mit Gesang.

—Der BioUn-Nrrtnof - Alexander Pctfchmkoff, welcher
in dem am -Freitag ftattfinbeut.cn V. Kurbaus-Cykl>-s-KoiM nut¬
wirken wird, wurde am 27. Dezember 1872 rnstuchen Stiles zu

- Gonuernenicut Orel, als Sohn e,„es. schlichten rnsiuchen
Soldaten geboren. Es ist ein Zufall, daß e»l Mitglied der
Kaiserlichen Oper in Moskau. Herr Solo-Tarenko, das
Talent des Knaben entdeckte. Er sorgte für scme Ausbildung
«m Moskauer Konservatorium, wo Pcischmrost schon als innger
Schüler die Aufmerksamkeit der musikast scheu,Kreise erregte. Durch
eiiic einfluszrcrchc Gönnerschaft, mit der Fürstin Maria Ouronffow
an der Spitze, gelangte er in den Besitz der viclgepricienm Violinc,
die einst das Elgentdnm des berühmte» Laub gewesen war. Mit
diesem Instrument hat er sich vermöge seines beftrtefenbe« Spieles
uitb seiner vollendeten Technik die glänzciidsten Triumphe ersp.ett.

— Dir Stadtverordneien sind auf Freitag, den
30. Novembert. I ., Nachmittags4 Uhr, in den Bürger,aal des
Rathhauses zur Sitzung eingeladcn worden. Tagesordnung:
1 Beschlußfassung über die Vornahme der Magtstrats-Erganzungs-
w'ahl für die in diesem Jahre ausschcidenden Stadtrathe Herren
Bartling. Bickel, Stein, Weil und Winter. 2. Projekt snr
die Erbaiinng eines Markt!,auses nebst Blumenverkaufshalten.
3 Vorlage, betr. die Befchaffiing von Kohle» zur Abgabe für den
Selbstkostenpreis an städtische Arbeiter. 4 Antrag an) Bewilligung
von 20,000 Mk. zu Gehaltszahlungenan die bei dem Stadtbanamt
Abtheiiungl beschäftigten tzulfs-Architektennnd Techniker, o.Antrag
auf Bewilligung der Kosten für die Ncnkatalogisirung der Laiidc--
bibliothck. 6. Entwurf zu einem Fliichtliilicnplanfür das-rerrain
der Jnfantcric-Kascrnc. 7.Zwci Baugcsuche, bctt-fscnda) Errichtung
eines Werkstattgebändcs im Distrikt„Ans der Bai» b) Errichtung
eines Arbeiter-Wohnhauses an der^ rnnksnrtcr Landstmtzc. 8 Vcr-
sctzuliq eines AbortqedäudcS vom Neroberg»ach dem« peycrSkops
9. Errichtung eines Kuppeldaches über dem Te ephongcstaiig- ans
dem Schiilgebände an der Stiftstraße. 10. Zuschntzz>i den Bau¬
kosten einer Kaianlage in Biebrich. 11. ReguliNiNg der Loiinen-
bergcrstraße infolge der Einlegung des Bahiigleises. JUommen
mit de» Anliegern, betreffenda) Herstellimg eines RnfstiegS vom
Nerothal nach der Wilhelm,nenstraßc, b) Erbreiterung cmcs Neuis
zwischen Mctzgergasse und Langgasse. 18. Antrag auf Genehmigung
zweier Vergleiche wegen Entschädigung snr Gelaiidccntagnilngan
der verlängerten Nikolasstrnße. 14. Ättth-iliingend-SMagistrats,
betreffend'») den Ankauf des fiskalischen Weiubergs Nrrobeig,

eines Gnadcnguartals an die Älttwe eine- Lehrers. 17. Ct-
richtlmg einer etatömäßigcnzweiten Thicrarztstelle der der
Schlachthaus-Verwaltnng. 18. Anhörung der Stadtverv.dneUn-
Versammlung über die Austellnnga) de? Kassenassistentcli or nha.d
Kaestnerb) des Portiers Heinrich Bickcrt bei der Kurverwa liing.
19 Ankauf eines Geländ-strciscns zur (Srbreitcruna der Kirchaassc
uon Herrn Friedrich Gottwald. 20. Wahl einer Kommijnon zur

analog dem Schloßplatz in Schloßkirche  n,iss
Name Marktkirchc hat nach Verlegung de» Markt
Sinn mehr und zeichnet sich sowieso keineswegs
fla„gjiu& * <)hjc,lfr nöe. Die Stadt Wiesbaden hat ejji
Quantum melkte Hausbrandkohle gekauft, um sie ihren Arbeitet»
zum Selbstkostenpreise zu überlassen. Die Lieferung von
ca 11 000 Cenlnern geschieht in einer Ladung und ist der hiesige»
Kohlensirma Max Elouth Nachfolger. Moritzstraße 23, übertragen
worden —■In der morgen, Doiiiierstag Abeiid, tm „Deutschen
Hof" stattfiiideuden Gen er a lvers ammlii na der Kohl en-fa ke xmv  Geaenseitigkeit  wird der Vorstand Bericht über
seine bisherige Thätigkeit und über die Lage der Kasse erstatten.
Als hauptsächlichster Punkt der Tagesordnung muß der Auschluß
an die Kobleneiistaufs-Gesellschuft(c. ® m. b. ö .) bezeichnet
werden. Statuten »nd Gcschäftsgmndfatzc dieser ans etwa
00 K'ohlcnkaffen bestehenden GeseUfchnft mit dem Sitze rn Frank¬
furt a. M. werde» erläutert und die Anschlußbeduigungen vorge-
tragcn werden. D!it dem Kohlen-Syndikat ist seitens der Gesell¬
schaft bereits Unterhandtuiig gepflogen und der desiiiitlve Vertrags¬
abschluß steht nahe bevor. Schon jetzt kann gesagt iverden, daß
von April nächsten Jahres die hiesige Kohlenkaffe zur Gegenseitig¬
keit i» der Lage sein wird, ihren Mitgliedern Kohlen in guter
Qualität und zu Preisen zu liefern, welche sehr erheblich pon den
diesjährigen abweichcii.

—,,L' sIla!" -C!iro »Ui. In dem Villenviertel am Kaiser Friedrich«
Ni»g Ecke Körnerstraße, ist ein neue« Restaurant unter dem Namen
n„r Hopfenblnthe" erstanden, dessen Inhaber, Herr Wolter, auf

Samstag Abend zu einer Eröfsiinngsseier eingeladen hatte, an der
sich über 100 Personen betheiligten. Ei» vorzügliches Menu und
perlender Rebensaft sorgten für eine gute Stimmuirg, ebenso der
Vortrag einiger Soli und Ansprache». Das Lotnl ist i» «nein
aparten Stil gehalten, die sonst übliche Tapete ist durch Wand¬
malerei und Holztäfelungen ersetzt.

— | V!irtl )ofd;nn«b!etv Ein solcher ist offenbar ct» junger
Mann welcher sich dieser Tage in der Weitendstraße ein moblirteS
Zimmer unter verdächtigen Umständen miethete. Er trug eine weiye
Gymnastastemnütze, gab a», das hiesige Gymnasium besuchen zu
wolle» und der Sohn eines Metzgermeislers Kart David ui Laufen¬
selden zu sei». Er bemerkte der Vermietherin noch, sie könne
bei Klein, kleine Bnrgstraße, mit welcher Firma sein Vater
bekannt sei, Erkundiqüngen cinziehcn. Nachdem er nun sek
acstcrn daselbst gewohnt und gegessen hatte, pumpte er die
Frau heute Morgen noch um 5 Mark an, um, wie ct
sagte, ei» Buch dafür kaufen zu wollen. Stachdenx gmg er
fort, ohne bis jetzt wieder zu kommen. Der Firma Klein ui bet
Bnrgstraße. an weiche sich die geprellte Vermietherin gewendet, ist
der Name natürlich»nbekannt. Der Schwindler hat anschciilend
hier schon ähnliche Manipulationen gemacht, denn es sind bereits
Nachfragen nach demselben dort geschehen^ <;u Laufciiselden, wo
telephonisch angesragt wurde, existirt überhaupt krin Mctzger-
mctster David. Es wird hiermit vor diesem sauberen Chambre¬
garnisten gewarnt.

— Kleine llotiren . Der TodtengräberFriedrich Birk  und
dessen Ehefrau Marie, geborene Rnhland, feiern am 30 November
das Fest der silbernen  Hochzeit . - Donnerstag Abend8 Uhr
wird Herr De. med. 5k acht sch von Frankfurt im Gesellenhaus,
Dotzheimcrstraße 24, einen Vortrag haltcn über: Natur Heil¬
kunde,  deren Geschichte, Wesen und Vorzüge.

A Main ;, 28. November. Ahcinpcgel:  0 m 35 cm Vor¬
mittags gegenU ra 40 cm am gestrigen Vormittag. MWWW

Prüfung des" Projektes, betr. Erbauung von Wohnungen snr die
Arbeiter der Gasfabrik.

—Roiksvorlrsunsrn . Am nächste»Freitag,Abends 87-Uhr,
wird Herr v,-. Grünhut  vom chemischen Institut deS Herrn
Prof. Freseiiins in der Qberrealschule(Qrarnenstralze) einen Vortrag
über„Vorkommen und Gewinnung des Petroleums halten. Ein.ritt
ist für Männer und Franc» frei. — Am Freitag der Andrcm.mant-
woche findet kein Vortrag statt, dageg-n spricht Herr Dr. ©uinUt
am Freitag, den 14. Dezember, über „Geschichte und techaycl,^
Darstellung des Eisens".

- Die Grrnrinfcnnr Grtokran 'nrui-.assr bat cs sich neuer¬
dings auch zur Aufgabe gemacht.,«»; Platze verswrbenenM, gliedern
denen Angehörige fehlen, eine würdige Beerdigung->» .-vheit werden
zu lasse», und zwar erfolgt diesem der 3. Klasse, gleichv el. oo mr
Betrag des dem verstorbenen Mitgliede znsteheliden Sterb.gclde.
die Höhe des Kostenaufwandesfür die Lelchenbeitattmig erreicht
oder nicht. Eine Vereinbarung mit einem hiesigen -HA'-
institut ermöglicht es, diesem schon laugst empfilildenen Bednifmk
zu genügen. Wer bei Lebzeiten einer höheren Klane: a»flehmte,
wurde bisher i» anderer, kostspieligerer Weife zur Rahe g.ber.et,
a's ^ crsenia-, der wcg-n seines Lohnes einer niederen Rlaye eni-
gereiht war." Dieser Unterschied soll künftig wegfallen, was ;edcn-
salls sehr löblich ist.

— KüsioSkirche. Es bedarf vielleicht nur dieser Anregung
aus unserem Leserkreise, daß der Kirchenvorstand und di- vsemenide-
vertretung der Marktkircheugemciude beschließt, unsere Markkirckw
bei der bevorstehenden Neu-Eliiweihnng nach erfolgter Nestanriiung

Ärsrrunck-Krirkr.
Briefe Bismarcks„an seine Braut und Gattin" erscheinen

dieser Tage im Cotta'scheu Verlag. Das Lerk, als dessen
Herausgeber Fürst Herbert Bismarck zeichnet, ist geschmucet
mit einem Titelbild nach Franz v. Lenbach und zehn
weiteren Portraitbeilagen. Wir geben heule eine tleme
Probe aus dem köstlichen Buche, in dem «ns der eiserne
Kanzler so menschlich nahe geruckt wird. ^ Die Geburt
seiner Tochter zeigt der junge Vater seinem̂Schwiegervater,
Herrn v. Puttkamer, mit folgenden Zeilen an:

Schönhausen,  21 . 8. 48. 8'/- Abends.
Lieber Pater!

Soeben bist Du mit Gottes gnädiger Hülfe der Groß¬
vater e -es  gesunden wvhlgebildeten Mädchens  geworden.
M/i c§ croHanna  nach schweren, aber kurzen Leiden lmr ge-
R nkt ha't Für den Augenblick steht es mit Mutter und Kindn?s man wünschen kann. Johanna liegt still und matt,
Äer doch hc tê und beruhigt hinter dem Vorhang; das
L ne Wesen einstweilen unter Tüchern auf dem So a
W auarrt ab und zu. Ich bin recht froh gewesen, daß das erste
8£ K t er ist aber wenn es auch eme Katze gewesen wäre so
tättê ich Gott gedankt, in dem Augenblick,, wo Johanna davon
«cfreit war' es ist doch eine arge verzwelfeUe Sache. v)ch kam
Astern Nacht von Berlin und wir hatten heut Fru« noch keme«iNrnnia non Dem was kommen sollte, um tu uyr riiuy,
nach dem Essen einer Traube, rvnrde Johanna von heftigen
schmerzen befallen und die begleitenden Erscheinungen ver-
Kkn michl sie' sofort zu Bett zu brmgni und e'stgs nach

lIsSÄSttaWÄ
6' hoffe Ihr schiebt nm> Eure Reise auch nicht auf; bitte
her du liebe Mutter dringend, ihre Ruse nicht m an-v-nnender Weise zu machen; rch weiß zwar, ste auf
ffS Gesundheit wenig Rücksicht mmmt. aber schon um
vhannas willen mußt Du Dich schonen, hebe Mutter, daß sie

Lonriuenra ! - Toregr2vVen -aom .'l!aanre.

Zrflin , 28. November. Die .Post" erfährt von unterrichteter
Seite daß das neue dentsch -en gli iche sel egraphenkabel
mit Rücksicht auf die Ungunst der Witterung nicht vor dem Früh¬
jahr gelegt werden kann. Dir Fabrikation des Kabels, welches von
einer deutschen Firma hcrgesteüt wtrd, x\i ui vollem̂ -ange.

CcoclutenDdTPQH Derol8

gttlut , 28. November. Die Brüsseler Blätter veröffentlichen,
wie dem„Lokal-Anzeiger" von dort gemeldet wird, Einzelheiten
über das anarchistische Komplott  in Bastogne in der Provinz
Luxemburg. Zwanzig Soldaten der Regimentsschnle des 9. und
12. Linieii-Negiments hatten seit Juli einen anarchistischen Klub
gebildet. Die Versammlungen fanden im Hinterzimmer einer
Kneipe statt. Waffen aller Gattungen und anarchistische Schrift¬
stücke wurden daselbst vorgesimden. Ein Unteroffizier sollte mit
Arsenik vergiftet werden, ein Pfarrer erschossen und der Bürger¬
meister erdolcht. Als der für die Erniordung des Pfarrers
bezeichnet- Soldat im letzte» Augcubtick zögerte, beschlossen die
Genossen, ihn ju tobten. Der Bedrohte erstattete Anzeige. Sofort
wurden acht Hauptschuldige in der Kaserne eingekerkert.

Nrtrhshrirg , 28. November. Das Befinden des
Czaren  ist zwar andauernd befriedigend, jedoch ist die
Schwache des Patienten sehr groß. Das Besireven
der behandelnden Acrzie ist hauptsächlich daraus gerichtet,
seine Kräfte zu heben.

sich nicht Deinetwegen ängstet. Fricke gefallt uns sehr, eM̂ M
und sorgsam. Besuche lasse ich keine zu, die Bellm der Dokwr
und ich besorgen Alles. Fricke taxnt das Kleine ans etwa9 Psind
Gewicht Bisher ging also Alles in Ordnung, und dafi.r stl mm
Herrn Preis und Dank. Wenn Ihr Annchen mttbrmgen konntet,
so würde Johanna sehr glücklich. .

Am 22 Früh. Aller ist lehr, wohl; nur die Wiege simt noch,
und das kt-im Fräulein müssen einstweilen in einer FuitcriaMnge
campiren. Gott behüte Euch und uns, liebe Ekern. Auf baldiges

Ären Annoncen in dortiger Gegend, an&er SnRn nnb
Aeddentin. seid Ihr wohl so gut 5» beiorgen Seehof Gatz k.
Johanna grüßt herzlich; sic ttagt über die hut kke ü)ta ,
ich finde sie nicht dicker, als sie von Rechts wegen sein sollte.

Aus Knnst nnd § edrN.
* Der-schied-nr MM -,rtl «ngen. Das Verbot von

Säntlers Maria Stuart  ui Dortmund ist am eine kn-
ordnuna der"Regierung in Arnsberg zurnckzufnhrea. Das Verbot
erfolatc telegraphisch kurz vor Beginn der Vorstellung am Sonntag
und war, wie der Theaterdirektordem Publikum mitthellte dadurcq
motivirt, daß der »5un> Th eil lustige Cyar alter de^r nrnp§ die Weier des lobtenfcfte-3 ftoie. -i)-t zum
iuftiqe Charakter der „Maria Stuart" — wir enthalten uns jeden
Kommentars da wir der festen Uebcrzeuaung sind, hier muß
irqerchwo ein Mißverständniß oder eine UeLertrer ung vorucg-u
Diese für die deutsche Natwii sehr betrübliche sach^ hat das ene
Gute, daß sie wieder aufs Deutlichste zeigt, daß,,wenn ubeA,aup.
eine Censnr noch für nöthig zu erachlen, die,e rn ,au,verständige
Hände gelegt werde.

Die Vorstellung von Schillers „Jungfrau von Orleans  .
mit der Marie Barkany gestern in Pans rhren CykluS von Ml
deutschen Vorstellruigen eroynete, nahm rn Gegenwart des deutschen
Gesandten einen ungestörten Verlauf. Die Darbietiing wurde
„freundlich" ausgenommen. .

Nach einer Meldung des „Giorno" beabstchtmt der Komg von
Ztalten die Villa und das Museum Borghese  anzn-
kaufen'und zum Gedächtniß tlönig Umbertos dem Staate zu
schenken.

trci
Zeitung

Ker 'U» . 28.
veröffentlicht

sationeUe Entyüllungen zum

November. Die „Stuatsbürger-
in einem längeren Artikel sen-

Prozeß Stern¬
berg,  die schwere' Beschuldigungen gegen eine Reihe von
Personen, inersterLinie gegen den Nechiöanwalt vr .Wertyauer,

^>ll Unfis . 23. November. Eine von einem Lumpensammler
aufgefnudene Granate expl odirte  bei dcm Versuch, sie»"schädlich
zu machen. Der Lumpensammler, ein Polizist und zwei^ az.er,aänacr wurden verwundet. —' In der ^ orstadt St . Denis
arrietl'en zwei Banden in Streit  und gingen mit Revolvern und
Wn aufeinander los. In kurzer Zeit waren 14 Personen ver-
^ ""ba' New-Nork . 28.'November. Aus PittSburg  werden
heftige für die Jahreszeit ganz ungewöhnliche Regengüsse gemeldet,
durch welche diê Flüsse ans ihren Ufern getreten sind und da»
Land überschwemmen. Eure ganze Reihe industrieller Bemeve
miinten infolac dessen den Betrieb ernftellen. pausende von
Arbeitern find dadurch brodlos geworden. Mehrere hundert
Familien sind obdachlos.

eiilsiiieii

«S. 58.

Von ärztlichen Autoritäten glänzende Er - ^
folge erzielt mit , ,
Zu haben in Apotheken und Drogerien. ^

BauerL Cie., Berlin SO. 16. %
Cnier -K » in 1keider und
Jacken nachMaass, vorzüg-

■ lieh sitzend, Kragen , Man*
' •c ’.ietten , Cravatten etc.

Tan? enKHltl , Ecke Markt- u. Grabenstr. 13018

m*  Ahs » d -A« »aKde errttzLtt 1 Keilag «.
Der unerlaubte Nachdrück unjerer gtigiitaiklttitei ist verboten.

«erantworNiÄ für he» „ luhchtn ma st-uil-'-n. r, <tu » "L .RW
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Kleider- und Haarbürsten,
Hirt-, Vart -u Tascheuvürstcu,
Kahn- und Nagelbürsten,
Möbel - und Tafelbürsten,
Wichs- und Badbürsten,
Kamm - nBürstengarntture»
Bade - und Toilette -Artikel.
Fensterleder u. Schwämme.

srnrcMT

Alle Haushaltungs -Bürsten
und Besenwaare»

in größter Auswahl billigst.

MW MkllBW-GWnke in porümnown, KOmmii. fjolpami, TmlkM-Mdklil etc.
empfiehlt

Grob « Slnswahl. Lui -l Wittich , Michelsbera 7, Ecke « emeindebadgätzchc« .
Seffel , Kindcrstühlc, Blumentische,
Blumen -, Arbeits - ». Notenständer,
Zeitungsmappen n.Handarbeitskörbe
Servir -, Flaschen- u. Schlüffelkörbe,
Theelöffcl-, Wand- und LSaschkörbe,
Markt- u. Reisekörbe, Puppenwagen,
Papierkörbe, Wäschepuffe, Hol,körbe,

Puppenstttylc, Postkürve u. A. m.

Neuanfertigung.
Bestellung und Reparaturen aller Korbwaaren , sowie

Stühle - und Seffelficchten in eigener Werkstätte
schnell und billigst.

Billigste Preise.

fDolluaaren
empfehle:

Servirbretter,
Gewürzschränke,
Etageren,
Schlüffel -u.Garderobe-

leisteu,
Salz - und Mehlfäffcr,
Hack- n.Schneidbretter,
Krahne « »nd Kork-

maschine « ,
Butter - und Kochlöffel,
Putz - und Wichökasten,
Butter -n.Auisforme»

Waschbütten u. Zuber , W-lch-r»,ölz -r, sowieBrenkeu und Eimer , Bäcke»ei-Artllel.
Pstanzenkübel u. s. w. Ferner alle Holzwaaren

Sämiiitliche Wasch-Geräthe, f. Haiis- '.l.Küchklibcdurf,
Aermel- u. Bügelbretter, sowie für 15447

Waschbretter u. Klammern, ^ f
Waschkörb- u. -Böcke:c. NlNttlNIMltf tl.

Neuanfertigung n. Repara- < kkllltt ' «,l «ttt .t ^ t.
tnren aller Küferwaaren. « chones « ortlment.

In Küftrinnnren:

AusverkaufwegenGeschäfls-Uebergabe
Kaufhaus Führer

4 § . Klrclig ^asse 48. 48 . Kirclsg ^ tsse 48.
Die

W eihnachts -Ausstellung
ist eröffnet.

Colossales Sortiment

Puppen, Puppensachen und Spielwaaren,
Alle Puppen -Artikel einzeln. Reparaturen.

Auf die früheren Preise wird

hoher Rabatt
gewährt.

Man benutze die günstige Gelegenheit und
warte nicht bis zuletzt , jetzt ist die beste Zeit zum
Einkauf aller

Weilmachts*
Geschenke.

Marouen 18  Pf . ,
Dauertvaare, sehr große gesunde Frucht, kleinere
Frucht per Pfd. 16 Pf. 16027

P . A . Hiensthacli.  Nheinstraße 82.

I
zum Reiben von Mandeln,

Brödehen,
Zucker, Kartoffeln etc.

von 2  Hk . an
empfiehlt 12829

Franz Flössner,
IVellrifzstraiae 6.

XXXXXXXXXXXxxxxxxxxxx

x Rahn ^Atelier |
gm  B . Spiesberger. x
HHH Sprech.f.Zahnleidende9-12u.2-6. X

Langgasse 41.

XXXXXXXXXX

Oberhemden
von Mk. 3 .60 an, fertig und nach Maass,

tadelloser Sitz,Militär-ii.Nachthemden
von Mk. 2 .50 an, weisse n . bunte
Jacken , Beinkleider n . Hemden,
Serviteurs ,Kragen ,Manschetten
Cravatten und alle Arten Unter¬
zeuge zu ausserordentlichbilligen Preisen

in grosser Auswahl. 16126

Moritzsf. Kath. Ries , "L°'°

Confetti.
46 . Webergaste 46 .

ö . M . RÖSCll . 16128

Handarbeit.
Hübsche raufet 60 Pf .. Betttaschen 35 Pf ..

Deckchen von 4 Pf . an bis zn den grüßten, Tisch-,
Kommode- und Betldccken. Breiter Congreßstoff-
Einiatz 25 Pf ., extra gut und 1,70 Mir . breit,
85 Pf . Gehäkelte Spitzen 20 Pf . bis zn den feinsten
Neuheiten. Muster von 5 Pf . an. Pontleß-
Bändchen, Garn, Ringe, sowie fertige Handarbeiten
nur billig. 14570

Ellenbogengaffe 11 u . Marktstratze23.

16123

Es gehört heute zum guten Ton
zu spielen. — Salta ist das
neueste Verstandesspiel, das
von Prof. Dr. Schubert, Ham¬
burg, als eins der geistreichsten
Brettspiele bezeichnet und dem
Schachspiel gleichgestellt wird,dabei ist es sehr leicht erlernbar . 15931
Preise:

1 —, 1 .50 , 8 .50 , 6 .—, 18 _ _ 84 .— etc.

Kaufhaus Führer,
48 Hircligasse 48 . Telefon 8048.

Grösstes Spiele-Lager Wiesb adens.
EEJ"~ Versandt . °"WtR

Aquarium (sechskant.) bill. zu
vk. Näh. i. Tagbk.-Perl . 16074

erren^
r-und Nacfti-Hat

empfehle mein reich sortirtes Lager

selbstgefertigter Qualitättu
rWeihnachts-Geschenken.

Oar 8 Olaes,
Bahnhofstr. 3 . 16119
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